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Begrüssung Frau Lotti Jacobi-Hertig

Liebe Freundinnen und Freunde, 
liebe Gönnerinnen und Gönner 
unserer Stiftung,

heute, am 7. November 2009 findet die 
19. Preisverleihung der Stiftung für Freiheit
und Menschenrechte statt. Ich darf Sie
alle, die Sie auch heute wieder so zahlreich
erschienen sind, herzlich begrüssen.

Geehrt wird Frau Safaa Elagib Adam, die
mutig-unerschrockene Friedensaktivistin,
Frauen- und Menschenrechtlerin aus dem
Sudan, wo sie sich insbesondere auch für
die Opfer des blutigen Konflikts in der 
Region Darfur einsetzt. Safaa Elagib hat 
es verstanden, sich eine ethnisch, religiös
und politisch unabhängige Stellung zu bewahren, mit grossem Engagement die
soziale Besserstellung von unterprivilegierten Frauen, Kindern und Jugend-
lichen zu verfolgen und sich als Sprecherin für die Frauen in verschiedene in-
ternationale Friedensmissionen und -verhandlungen zur Konfliktbeilegung im 
Sudan einzubringen. Wir freuen uns sehr über diese Nomination. Ich bin glück-
lich, Frau Safaa Elagib Adam hier in Bern herzlich willkommen zu heissen. Frau 
Safaa Elagib wird in ihrer Festrede über ihr Engagement und ihre Arbeit spre-
chen1. Frau Safaa Elagib Adam wird begleitet von ihrer Schwester Amna. Auch
sie, die ebenfalls im sozialen Bereich tätig ist, begrüsse ich herzlich hier unter
uns.

Die Laudatio auf die Preisträgerin hält Herr Günther Baechler2. Er ist Sonderbe-
rater des Eidgenössischen Departements für Auswärtiges für Friedensförderung

1 Vgl. Festrede von Frau Safaa Elagib Adam auf Seite 5

2 Vgl. Laudatio von Herrn Günther Baechler auf Seite 12
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im Sudan, und somit wohl einer der besten Kenner der komplexen Verhältnisse
in jenem Land. Auch ihn heisse ich herzlich willkommen.

Gestatten Sie mir ein paar Worte zum Preis unserer Stiftung. Er beträgt jeweils
Fr. 10'000.– und wird alle zwei Jahre an Persönlichkeiten ausgerichtet, welche
sich für Freiheit und Menschenrechte besonders einsetzen und verdient ma-
chen. Seit 1973 hat die Stiftung an 19 öffentlichen Preisverleihungen insgesamt
22 Persönlichkeiten mit dem Preis für Freiheit und Menschenrechte ausge-
zeichnet (dreimal gab es einen Doppelpreis). Sie haben es schon bemerkt: 
unsere Preisträgerinnen und Preisträger kommen aus aller Welt3.

Nach der Laudatio und nach der Festrede von Frau Safaa Elagig Adam hören 
wir den bekannten Hornisten Olivier Darbellay mit zwei Kompositionen.

Dankend erwähnen möchte ich an dieser Stelle auch das grosse Interesse und
die Gesprächsbereitschaft verschiedener Stellen hier in Bern, bei denen Frau
Safaa ihre Anliegen in diesen Tagen vorstellen kann: bei der Politischen Abtei-
lung in unserem Aussendepartement, bei Amnesty International Schweiz, bei
der Gesellschaft für bedrohte Völker und bei den FriedensFrauen Weltweit.

Danken möchte ich hier auch den Mitgliedern des Stiftungsrates und den Mit-
gliedern des Preiskomitees unserer Stiftung für ihren selbstlosen Einsatz bei der
Wahl der Preisträgerin und den Vorbereitungen für den heutigen Preisanlass.

Ich wünsche Ihnen eine feierliche und spannende Preisverleihung!

3 Angaben zur Stiftung siehe Seite 28

Festrede der Preisträgerin Safaa Elagib Adam

Sehr geehrte Damen und Herren,

es ist für mich eine grosse Ehre, in diesem
wichtigen Moment zu Ihnen zu sprechen.
Ich danke Ihnen allen, dass Sie hierher
gekommen sind. Als ich selber hier ange-
kommen bin, habe ich gemerkt, dass wir
in einem globalen Dorf leben und – wenn
wir dies nur wollen – es keine Grenzen
gibt zwischen denen, die für die Würde
und das Wohlbefinden der Menschen ar-
beiten. Ich bin der schweizerischen Stif-
tung für Freiheit und Menschenrechte so
dankbar, dass sie mir ihren Preis 2009
verleiht. Dies ist eine Ehre für alle Frauen,
die ihr Leben für eine bessere und fried-
liche Welt, frei von Gewalt und Konflikt,
einsetzen.

Ich bin eine Frau aus dem Sudan, Friedens- und Frauenaktivistin, Mitglied der
Friedensfrauen weltweit (damals nominiert als eine der 1000 Friedensfrauen für
den Friedens-Nobelpreis 2005). Und ich bin Mitglied des Sudanese Women Net-
work for Peace, welches sich für Frieden zwischen dem Süden und dem Norden
des Sudans einsetzt. Und ich bin auch ein Gründungsmitglied der Community
Development Association (CDA), einer nationalen sudanesischen Nichtregie-
rungsorganisation, die sich für dauerhaften Frieden und nachhaltige Entwick-
lung in der Region Darfur engagiert. Wir stehen kriegsbetroffenen und vertrie-
benen Menschen1 bei, indem wir Bildung, Fertigkeiten und Vertrauen auf die 

1 Sehr technisch und anonym werden diese Menschen ‚IDP’s‘ (Internally Displaced Persons) genannt. In 
Darfur allein fallen heute Millionen von Menschen unter diesen Begriff: vertrieben von ihren herkömmlichen
Gebieten, Flüchtlinge im eigenen Land, leidend unter zahlreichen und oft sehr brutalen Verletzungen ihrer
grundlegendsten Menschenrechte.
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eigene Kräfte fördern, damit wirtschaftlich einkommensfördernde Tätigkeiten
möglich werden. Und wir unterstützen auch den Dialog und eine Kultur des Frie-
dens. Unsere Hauptaufmerksamkeit gilt dabei Frauen, Kindern und Jugend-
lichen, weil wir überzeugt sind, dass Frauen und Jugendliche die Agenten des
Wandels sind. Bei unserem Einsatz für Darfur betrachten wir seitens der CDA
den zivilgesellschaftlichen Teil des Friedensprozesses als besonders wichtig,
insbesondere die aktive Teilnahme der Frauen.

Im Dezember 2005 war es mir als Leiterin und Fachfrau für Gleichstellungs-
fragen der CDA möglich, eine Delegation von 15 Frauen der Zivilgesellschaft
Darfurs an die 7. Runde der Darfur-Friedensgespräche in Abuja/Nigeria zu brin-
gen. Das Resultat unserer Teilnahme bestand darin, dass offiziell eine Frauen-
agenda in den Verhandlungsprozess aufgenommen wurde, genannt ‚Prioritäten
der Frauen aus Darfur für Frieden und Wiederaufbau‘.

Mein Leben

Als Frau mit schulischer Bildung hatte ich das Glück, meine Studien an der Wirt-
schafts- und Sozialfakultät der Universität von Khartoum abzuschliessen. Dort
ist mir klar geworden, dass Bildung und Ausbildung der Schlüssel für eine wirk-
liche Ermächtigung der Frauen sind, denn nur so können Frauen auch wählen,
was sie in ihrem Leben tun wollen. Ich wurde in der abgelegenen Kleinstadt 
El-Geneina in West Darfur – nicht allzu weit von der Grenze zu Tschad – gebo-
ren, und dort bin ich auch aufgewachsen. Damals war für viele Mädchen ein 
Sekundarabschluss die höchste mögliche Schulstufe, wenn die Eltern dies
überhaupt erlaubten. Die Freiheit zu Reisen war und ist für viele Frauen und
Mädchen sehr eingeschränkt. Drum war für mich die Chance, nach Khartoum 
zu reisen und an der Universität zu studieren, ein erster grosser Durchbruch. Es
war das erstemal, dass ich mich dem Leben ausserhalb der Familie stellen und
selber Entscheidungen treffen musste. So entschloss ich mich zum Beispiel,
während meiner Studien Mitglied des leitenden Gremiums der Studentenge-
meinschaft der Universität zu werden.

Es war zu jener Zeit in den 80er-Jahren, als die grosse verheerende Dürre die Re-
gionen von Darfur und Ost-Sudan traf. Als Mitglied der Studentengemeinschaft
in Khartoum gelang es mir, eine Kampagne unter den Studentinnen und Stu-
denten zu lancieren, während einer Woche zugunsten der geflüchteten Men-
schen aus Darfur und Kordofan freiwillig auf ihr Frühstück zu verzichten. Das war
ein erster Schritt zum humanitären Engagement.

Im Gegensatz zu vielen meiner MitstudentInnen träumte ich nicht von Arbeit in
grossen Firmen oder staatlichen Stellen wie in Ministerien, in der Zentralbank
oder als Diplomatin, sondern mein Traum war es, mit humanitären Nichtregie-
rungsorganisationen zu arbeiten und so etwas gegen die Tragödie der vom Hun-
ger geplagten Menschen tun zu können. Sofort nach dem Studienabschluss en-
gagierte ich mich in der Hilfsarbeit in Darfur. Zum Glück bekam ich zuerst eine
Aufgabe bei Save the children Fund - UK in Darfur und dann für 5 Jahre bei Ox-
fam - UK im Osten des Sudans, wo ich zur stellvertretenden Hilfskoordinatorin
für Ost-Sudan ernannt wurde.

Aus diesen Arbeitserfahrungen lernte ich, was Hunger ist und wie die Menschen
unter Armut, Analphabetentum, dem Fehlen von Wasser, ohne Gesundheits-
dienste und Schulungsmöglichkeiten leiden, und wie das insbesondere Frauen
und Kinder betrifft. Und sehr wichtig damals: ich erkannte die unterschiedlichen
Auswirkungen solcher Situationen für Männer und für Frauen.

Hilfe vor Ort und Advocacy

Nach sechs Jahren in Hilfsoperationen an der Basis - besonders für Frauen und
Kinder – habe ich festgestellt, dass ich meinen Schwerpunkt mehr auf ‚Advo-
cacy‘, also auf die Meinungsbildungs- und Lobbyarbeit gegenüber den politi-
schen Entscheidungsträgern, konzentrieren musste. Nur so würden die Politik
und deren Entscheidungen effektiv einen positiven Einfluss auf die Lebensqua-
lität der armen Leute haben. Das konnte ich nicht vom Feld her erreichen, also
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begab ich mich wieder in die Hauptstadt Khartoum, wo ich eine Aufgabe suchte,
die mir erlaubte, mich als Aktivistin für die Gleichstellung der Frauen in unserer
Gesellschaft einzusetzen.

In jener Zeit, im Jahr 1993 fand ich eine Anstellung bei der Friedrich-Ebert-
Stiftung, die mit Frauen-Selbsthilfegruppen arbeitete. In Khartoum musste ich
sehen, wie Polizei und Behörden die Frauen schikanierten, welche in den Stras-

sen von Khartoum Essen und Tee verkau-
fen wollten. Ich sah, dass die meisten von
ihnen Flüchtlingsfrauen aus dem Südsu-
dan oder kriegsvertriebenen Frauen aus
Darfur und Kordofan waren. Mich beschäf-
tigte die Frage, wie Frauen im informellen
Sektor wirtschaftlich unabhängiger wer-
den und wie sie dadurch erstarken kön-
nen. Ich arbeitete mit Essens- und Teever-
käuferinnen in den Strassen und Märkten
von Khartoum, und es gelang uns, in zwei
grossen Märkten der Hauptstadt soge-
nannte Food and Tea Sellers Associations
zu gründen. Es entstand eine Art Frauen-
forum für Kleinstunternehmen, welches wir
zudem mit gewerkschaftlichenKräften ver-

binden konnten, damit die Frauen ihre Rechte verteidigen, ihren Anspruch auf
Verkaufsstellen durchsetzen und frauendiskriminierende Gesetze und Haltun-
gen gegen Frauen im informellen Bereich bekämpfen konnten. Nachdem ich
diesen Fragen auch mit einer Studie nachgehen konnte, kam es mit Unterstüt-
zung der Friedrich-Ebert-Stiftung 1994 zur Gründung des Women Forum in the
Informal Sector. Daraus entstanden dann eine Reihe von Vorstössen seitens der
Frauen im Sudan mit Blick auf die 4. Internationale Frauenkonferenz in Peking
im September 1995, an welcher ich dann auch persönlich teilnehmen konnte.
Dort schaffte ich den Anschluss an die internationale Frauenbewegung und
konnte später im Rahmen der UN-Commission on the Status of Women bei der
Umsetzung der Beschlüsse der Pekinger-Frauenkonferenz und an der Erarbei-
tung der Resolution 1325 des UN-Sicherheitsrates für Frieden und Sicherheit
der Frauen vom Oktober 2000 mitarbeiten und teilnehmen.

Noch im Jahr 2000 kam es dann zu einer gerichtlichen Auseinandersetzung mit
dem Gouverneur von Khartoum, als dieser mit einem Rundschreiben den
Frauen in Khartoum den fliegenden Verkauf von Lebensmitteln und Tee in den

Strassen, Restaurants und an Tankstellen verbieten wollte. Wir stellten uns als
Gruppe von betroffenen Frauen dieser Absicht öffentlich entgegen und klagten
beim Verfassungsgericht gegen den Gouverneur. Wir bekamen Recht, und die
Frauen konnten ihre Verkaufsaktivitäten wieder aufnehmen. Dies war wohl das
erstemal, dass Frauen im Sudan einen Prozess gegen einen sehr hohen Ent-
scheidträger von nationaler Bedeutung gewannen.

In dieser Zeit in Khartoum habe ich vor allem gelernt, dass Organisierungs- und
Vernetzungsarbeit auf nationaler, regionaler und internationaler Ebene wirksame
Instrumente sind, um Politik zu beeinflussen und echten Wandel herbeizuführen.

Krise in Darfur

Die heutige Krise in Darfur hat eine starke Frauen- und Kinderseite. Die Mehr-
zahl der Menschen in den Flüchtlingslagern sind Frauen und Kinder. Doch ihre
Stimmen werden im Friedensprozess kaum gehört, denn die Vermittler und die
diplomatischen Interessegruppen für Frieden hören am Verhandlungstisch nur
auf die einflussreichen Stimmen und die Kriegsparteien.

Frauen sind nicht nur die Opfer von Gewalt, sondern sie sind auch wahre Inter-
essevertreterinnen für ihre Gemeinschaften, und sie tragen grosse Verantwor-
tung für die Kinder und die Alten in den kriegsbetroffenen Dörfern oder in den
Flüchtlingslagern. Deshalb müssen ihre Stimmen und ihre Anliegen an den Ver-
handlungsprozessen ernst genommen werden. Damit kann auch ihrem Verhar-
ren in der ausschliesslichen Opferrolle ein
Ende gesetzt werden. Als Friedens- und
Frauenaktivistin begann ich nachzuden-
ken, wie der Friendensprozess für Darfur
diese wichtigen Frauenanliegen mitumfas-
sen könnte. Anliegen wie Schutz vor frau-
enspezifischer Gewalt, wirtschaftliche Ei-
genständigkeit, politische Partizipation,
soziale Gerechtigkeit und Versöhnung ge-
hören auch auf den Verhandlungstisch.
Dies umso mehr, als eine allfällige Frie-
densübereinkunft ja  gerade Sicherheits-
fragen und Vermögensaspekte regelt. Der
Ausschluss der Frauen von den ersten
Schritten im Friendensprozess könnte die
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Darfur: Land, Leute, Geschichte1

Darfur

Darfur, das ‚Land der Fur‘, fast anderthalb mal so gross wie Deutschland, liegt
im äussersten Westen des Sudan und grenzt an die Nachbarländer Libyen und
Tschad. Es wurde 1994 von der sudanesischen Regierung in drei Regionen
(Süd-, Nord- und West-Darfur) unterteilt. Darfur ist bis heute nur in einer mehr-
tägigen Autofahrt von der Hauptstadt Khartum aus erreichbar. Da die Region
während Jahrzehnten von der Zentralregierung vernachlässigt wurde, fehlt es
überall an Infrastruktur.

Das in weiten Teilen wüstenähnliche Gebiet wird immer wieder von Hungerka-
tastrophen heimgesucht. Rund 95.000 der in Darfur lebenden 3,1 Millionen Men-
schen fielen zwischen August 1984 und November 1985 einer Dürrekatastrophe
zum Opfer, und damals ging auch ein grosser Teil des Viehbestandes zugrunde.
Das aride Klima, die Nahrungsmittelengpässe und der Mangel an Wasserstellen
und Weidegründen für die Viehherden führte in den vergangenen Jahrzehnten
immer wieder zu Konflikten zwischen arabischen oder arabisierten Nomaden
und afrikanischen Bauern in Darfur.

Angehörige arabischer Völker wanderten vor einigen Jahrhunderten in den
Sudan ein. Sie machen in Darfur mit rund 25 Prozent der Bevölkerung allerdings
nur eine Minderheit aus. Für die arabischen Ethnien der Rizeigat (Baggara), Beni
Halba, Taaischa, Umm Jalul, Midoub, Maalia, Habbania und Bideyat ist die Ab-
stammung besonders entscheidend. Stolz bezeichnen sie sich als Araber, ob-
wohl sie oft auch negroide Züge aufweisen, denn sie stammen aus Verbindun-
gen zwischen Arabern und Schwarzafrikanerinnen. Ausländer können – im Ge-

1 Wie bei allen Konfliktgebieten sind die historischen Darstellungen zum Konflikt selten unbestritten. Wir ha-
ben hier Aussagen von zwei zivilgesellschaftlichen Organisationen zusammengetragen, welche das Thema
aus ‚Darfuri-Sicht‘ aufnehmen: das Darfur Friedens- und Entwicklungszentrum DFEZ (www.region-darfur.org)
und SOS-Darfur (www.sos-darfur.de). Für zusätzliche und teilweise wesentlich detailliertere Informationen
verweisen wir auf Wikipedia (www.wikipedia.org/wiki/Darfur) und auf die entsprechende Fachliteratur (einige
Angaben auf Seite 25) 
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erwarten ist: Der Darfur-Konflikt ist eng mit den Spannungen und gegenseiti-
gen Interventionen zwischen Sudan und Tschad verknüpft. Die schwierige Um-
setzung des CPA (Comprehensive Peace Agreement) zwischen Nord- und Süd-
Sudan wirkt ebenfalls auf die Region im Westen des Sudan zurück (und umge-
kehrt). Der CPA-Fahrplan mit den für Februar 2010 vorgesehenen Wahlen und
dem Referendum im Jahr 2011 wird wesentlich den nationalen wie internatio-
nalen Umgang mit dem Darfur-Konflikt prägen und damit auch den Zeitplan für
Friedensverhandlungen in Darfur bestimmen.

Der erfolgreiche Waffenstillstand für die Nuba-Berge, welcher auf dem Bürgen-
stock unterzeichnet wurde, hat der Schweiz bei allen Parteien viel Ansehen ein-
gebracht. Vor diesem Hintergrund geniesst die Schweiz ein beachtliches Ver-
trauenskapital, das wir bei den Kontakten mit der Regierung, mit den Bewegun-
gen und der sogenannten Zivilgesellschaft einsetzen können.

So arbeiten wir eng mit der Mediation unter der Leitung der Afrikanischen Union
zusammen. Wir unterstützen aktuell den Einbezug der Zivilgesellschaft in die 
Friedensverhandlungen. Am 18.November soll eine erste grosse Runde in Doha,
der Hauptstadt von Qatar, stattfinden. Wir haben alles daran gesetzt, dass
Frauen wie Safaa dort präsent sein werden. Lassen Sie uns den Darfur-Frauen
und Safaa dabei viel Erfolg wünschen. Es liegt gewiss nicht an ihrer Unent-
schlossenheit, dass die Friedensverhandlungen stocken. Aber im Angesicht 
einer Macht, die für ihre Kriegsverbrechen am Internationalen Strafgerichtshof
im Haag angeklagt ist, braucht es noch sehr viel Kraft und Unterstützung, damit
sich die Frauen gegen die militärische Aggression auf ihre Psyche und ihren 
Körper werden durchsetzen können.
Dieser Preis ist ein weiterer ermutigender Schritt, dem hoffentlich weitere sicht-
bare Schritte von Seiten der offiziellen und öffentlichen Schweiz folgen werden.
Safaa let me just conclude by saying: you more than one hundred percent 
deserve it: the prize for freedom and human rights!9

9 Safaa, lassen Sie mich abschliessen mit der Bemerkung, dass Sie den Preis mehr als hundertprozentig ver-
dienen – den Preis für Freiheit und Menschenrechte!
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Politische Maßnahmen seitens der sudanesischen Regierung zur Verbesserung
der Lebensbedingungen in Darfur blieben aus. Daraufhin haben es sich ver-
schiedene Rebellengruppen 2003 zum Ziel gesetzt, die Regierung in Khartum
zur Auseinandersetzung mit der wirtschaftlichen Unterentwicklung und politi-
schen Ausgrenzung Darfurs zu zwingen (Sudan Liberation Army/Movement
SLA/SLM, Justice and Equality Movement JEM u.a.). Als Reaktion darauf gin-
gen die Streitkräfte der sudanesischen Regierung und die von ihr unterstützten
Janjaweed-Milizen gewaltsam gegen die Zivilbevölkerung vor, aus der die Re-
bellen ihre Anhänger rekrutierten.

Darfur-Konflikt

Seit Jahrzehnten fühlen sich die schwarzafrikanischen Völker im Westen des 
Sudan von der arabisch-muslimisch dominierten Zentralregierung in Khartum
ignoriert und vernachlässigt. Darfur ist eine von vielen am äusseren Rande des
Sudan gelegenen Regionen, die während Jahrzehnten von der in Khartum re-
gierenden arabisch-muslimischen Führung entrechtet und missachtet wurde.
So schwelten massive Spannungen schon lange bevor im Februar 2003 Wider-
standsbewegungen in Darfur zu den Waffen griffen und Posten des Regie-
rungsmilitärs überfielen.

Der Darfur-Konflikt hat nicht religiöse Ursachen: in Darfur kämpfen Muslime 
gegen Muslime. Aber er hat starke ethnische Ursachen, da nicht nur das seit
1989 regierende Regime Al-Bashir, sondern auch vorangegangene sudanesi-
sche Regierungen beharrlich leugnen, dass das Land ein Vielvölkerstaat und so-
wohl Teil der arabischen als auch der afrikanischen Welt ist. Seitdem im Jahr
1956 bei der Staatsgründung der arabisch-muslimischen Führungsschicht von
der britischen Kolonialmacht die Herrschaft übertragen wurde, weigert sich
diese beharrlich, die Macht mit anderen Bevölkerungsgruppen zu teilen. So ge-
hört der ausgeprägte Rassismus dieser arabisch-muslimischen Zentralmacht in
Khartoum gegenüber der schwarzafrikanischen Bevölkerung zu den Ursachen
des Darfur-Krieges (wie auch des Völkermords im Südsudan und in den Nuba-
Bergen). Verschärft wird der Konflikt durch Spannungen zwischen Bauern und
Halbnomaden, die um fruchtbares Land, Weidegründe für ihr Vieh und Zugang
zu Brunnen ringen. Auch der Fund von Erdöl und die Vergabe von Förderlizen-
zen haben die Auseinandersetzungen im Westen des Sudan weiter angeheizt.

Seit dem Jahr 2003 findet in Darfur ein brutaler Krieg zwischen der Regierung
Sudans und den von ihr unterstützten arabischen Janjaweed-Milizen auf der 

gensatz zur einheimischen Bevölkerung – arabische Gruppen, arabisierte Völker
und nicht-arabische Gemeinschaften äusserlich nur sehr schlecht unterschei-
den.

Bei den nicht-arabischen Völkern zählen die Fur, Zaghawa und Massalit zu den
wichtigsten Gruppen. Da die Grenzen im Westen des Sudan erst zu Kolonialzei-
ten gezogen wurden, leben Angehörige dieser Volksgruppen auch jenseits der
Staatsgrenzen. So gibt es auch im Tschad Zaghawa. Dies hat bei der Bewälti-
gung des Flüchtlingsexodus sehr geholfen, weil zehntausende Zaghawa aus
Darfur grosszügig von ihren Verwandten im Tschad aufgenommen wurden.

Geschichte

Die Geschichte Darfurs reicht zurück bis in die Zeit der Pharaonen. Nach der
Christianisierung im 6. Jahrhundert wurde der Sudan vom 14. bis zum 16. Jahr-
hundert islamisiert und dann während der Kolonialzeit in britischen und ägypti-
schen Besitz aufgeteilt. Der Süden stand unter britischer Verwaltung, der Nor-
den unter ägyptischer Einflussnahme. Während es den Briten in ihrem Herr-
schaftsgebiet um die Missionierung zum Christentum ging, versuchten die
Ägypter den Islam zu stärken und ihren Machtbereich auch nach Süden auszu-
dehnen.

1874 eroberte Ägypten schließlich das Sultanat Darfur. Das Verhältnis zwischen
Ägypten und Darfur blieb fortan gespannt, besonders durch die Einmischung
Ägyptens in den für Darfur wirtschaftlich bedeutsamen Sklavenhandel. 1898,
nach der Niederschlagung des Mahdi-Aufstandes, wurde das Sultanat Darfur
halbautonom. Während des ersten Weltkriegs führte der letzte Sultan von Darfur
einen erneuten Aufstand gegen das britische Imperium an, der mit einer Nieder-
lage und Eingliederung Darfurs in den britisch beherrschten Sudan endete.

Trotz der Unabhängigkeitserklärung von 1956 nahmen im Sudan die Spannun-
gen zwischen dem Nord- und dem Südteil des Landes nicht ab. Im Gegenteil:
die Entdeckung von Erdöl im Südsudan und wirtschaftlich fortwirkende Ver-
nachlässigung der Region Darfur verschärften den Konflikt weiter. 1983 kam es
zum Bürgerkrieg zwischen der in Äthiopien gegründeten Sudan People's Libe-
ration Army (SPLA) und der von der sudanesischen Regierung unterstützten 
National Islamic Front (NIF). In den 80er Jahren häuften sich in Darfur zudem
Dürreperioden und die Ressourcen 'Land‘ und ‚Wasser' wurden bei laufend
wachsender Bevölkerung immer knapper.
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ten des Sudan und das zögerliche Engagement, GRIN Verlag 2008

Merz, Alexandra: Der Bürgerkrieg im Sudan. Ein neuer Krieg?, GRIN Verlag 2009

Verschiedene Publikationen in der Akademischen Schriftenreihe, GRIN Verlag
(Konfliktanalysen, Medien, Beschneidung, Vergewaltigung, Internationale Part-
nerschaft etc.)

Organisationen Schweiz

Amnesty International: Schweizer Sektion, Speichergasse 33, 3011 Bern
E-Mail: info@amnesty.ch, Internet: www.amnesty.ch

FriedensFrauen Weltweit/PeaceWomen Across the Globe, Maulbeerstrasse 14,
3011 Bern
E-Mail: info@1000peacewomen.org, Internet: www.1000peacewomen.org

Gesellschaft für bedrohte Völker (Schweiz): Wiesenstrasse 77, CH-3014 Bern
E-Mail: info@gfbv.ch , Internet: www.gfbv.ch

einen und verschiedenen schwarzafrikanischen Rebellenorganisationen auf der
anderen Seite statt (die beiden wichtigsten Rebellenorganisationen sind die/das
Sudan Liberation Army/Movement (SLA/SLM) und das Justice and Equality 
Movement (JEM). Die UNO bezeichnete diese Auseinandersetzungen bereits
2004 als schlimmste humanitäre Katastrophe der Welt.

Der Konflikt trägt deutliche Züge eines Völkermords. Bei ethnischen Säuberun-
gen brannten die sudanesischen Regierungstruppen und die Janjaweed-Milizen
bisher Hunderte von kleinen und grossen Dörfern nieder, töteten Hunderttau-
sende von Menschen und vergewaltigten Tausende von Frauen und Mädchen.
Schon im Januar 2007 lebten in Darfur ungefähr zwei Millionen Menschen in
Flüchtlingslagern, heute sind es wesentlich mehr. Zusätzliche 230'000 Men-
schen flohen in den Tschad. Mindestens weitere zwei Millionen Menschen sind
nach UNO-Angaben von Hilfslieferungen abhängig, da der Konflikt die regiona-
len Wirtschaftsstrukturen und den Handel in Darfur stark beeinträchtigt.

Im Mai 2006 wurde für Darfur ein Friedensabkommen unterzeichnet. Dieses
unterstützen jedoch nicht alle Rebellengruppen, und so haben sich die Kämpfe
zwischen der Regierung und den Rebellen seither noch verschärft. Die sudane-
sische Regierung bombardierte sogar Gebiete im Norden Darfurs, und die von
der Regierung unterstützten Milizen (Janjaweed) verstärkten ihre Angriffe auf die
Zivilbevölkerung im Westen und im Süden Darfurs. Sogar Lager für Binnen-
flüchtlinge wurden angegriffen. Trotz intensiven Bemühungen auf nationaler und
internationaler Ebene zeichnet sich bis heute in Darfur keine Lösung der schwie-
rigen Probleme ab.
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KOFF Kompetenzzentrum für Friedensförderung, Sonnebergstr. 17, Postfach,
CH-3000 Bern 7
E-Mail: koff@swisspeace.ch, Internet: www.swisspeace.ch 

Reporter ohne Grenzen/Reporters sans frontières, Passage de la Radio 2, 
Case postale 46, 1211 Genève 8
E-Mail : info@rsf-org.ch, Internet : www.rsf.org

Track Impunity Always TRIAL, Case postale 5116, 1211 Genève 11
E-Mail: info@trial-org.ch, Internet: www.trial-ch.org

Darfur Relief and Documentation Centre, 27, Crêts-de-Pregny, 
1218 Grand-Saconnex
E-Mail : abdelbagi@darfurcentre.ch, Internet : www.darfurcentre.ch

Darfur Friedens- und Entwicklungs-Zentrum, Postfach, 8610 Uster
E-Mail: dfez-g.hamid@bluewin.ch, Internet: www.region-darfur.org 

Schweizerische Hilfswerke mit Darfur-Engagement: Caritas Schweiz, Heks-
Eper, Medair, mission 21, Schweiz. Rotes Kreuz SRK, Terre des Hommes 
Lausanne, World Vision Schweiz

Internet

Crisis group: www.crisisgroup.org

SOS-Darfur: www.sos-darfur.de

Save Darfur: www.savedarfur.org

Afrikanische Union: www.africa-union.org 

Unicef: www.unicef.org

Amnesty International/Eyes on Darfur: www.eyesondarfur.org (Satellitenbilder)
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Stiftung für Freiheit und Menschenrechte

Stiftungszweck (Art. 2 der Stiftungsurkunde)
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1983 Dr. Boutros-Boutros Ghali, Aussenminister Ägypten 

(ab 1992 UNO-Generalsekretär)
1985 Dr. Alvin Guthrie, Gewerkschafter, Nicaragua
1987 Yehudi Menuhin, Musiker und Philosoph, England
1988 Seine Heiligkeit der 14. Dalai Lama, Tibet 

(Friedensnobelpreisträger 1989)
1990 Dr. Stanley Mogoba, Bischof, und Dr. Arthur Chaskalson, 

Hochschuldozent, Südafrika (Doppelpreis)
1992 Ludvik Vaculik, Schriftsteller, Tschechien
1994 Swami Agnivesh, Sozialaktivist, Indien
1996 Fadila Memisevic, Menschenrechtlerin, Bosnien-Herzegowina
1998 Ding Zilin, Dozentin und Menschenrechtlerin, China
2000 Akin Birdal, Menschenrechtler, Türkei, und Phil Lane, 

Menschenrechtler, Kanada (Milleniums-Doppelpreis)
2002 Zainab Gaschajewa, Menschenrechtlerin, Tschetschenien
2004 Naomi Chazan, Friedensaktivistin, Israel und Zahira Kamal, Friedensaktivistin, 

Palästina (Doppelpreis)
2007 Shpresa Agushi, Menschenrechtsaktivistin, Kosovo
2009 Safaa Elagib Adam, Friedensaktivistin und Frauenrechtlerin, Sudan

Mitglieder Stiftungsrat Mitglieder Preiskomitee
Charlotte Jacobi-Hertig, Bern (Präsidentin) Rolf Bloch, Muri b. Bern
Göpf Berweger, Bern (Delegierter) Daniel Bolomey, Bern
Hanspeter Bigler, Bern Lars Knuchel Lars, Bern
Christian Flückiger, Bern (Geschäftsführer) Therese Obrecht, Muri b. Bern
Martin Hodler, Muri b. Bern Ruth-Gaby Vermot, Bern
Peter Kormann, Bremgarten (Ehrenmitglied) Weber Martin, Bern
Samra Losinger-Zschokke, Bern

Adresse
Stiftung für Freiheit und Menschenrechte
c/o Christian Flückiger, Fürsprecher und Notar
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Telefon 031 311 40 45, Telefax 031 311 10 81
E-mail: flueckiger.advo@freesurf.ch
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